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VORWORT 

Die beiden in dieser Studienausgabe veröffentlichten Haupt­
texte wurden von Busserl vom Oktober bis Dezember 1910 ge­
schrieben. Sie wurden zum ersten Mal 1973 im Band XIII der 
Husserliana, Edmund Husserl, Gesammelte Werke, veröffent­
licht.! Beim ersten Text (S. Iff) handelt es sich um eine persön­
liche Vorbereitung für die Vorlesungen „Grundprobleme der 
Phänomenologie" vom Wintersemester 1910/11, beim zweiten 
Text (S. lSff) um Busserls Manuskript dieser Vorlesungen. Dieses 
hier abgedruckte Manuskript gibt nicht die ganzen während eines 
Semesters in zwei Wochenstunden gehaltenen Vorlesungen wie­
der, sondern nur ihren ersten Teil, wohl bis Weihnachten 1910. 
Nach Busserls eigenen Angaben knüpften sich an diesen Teil Dis­
kussionen, in denen er ohne Manuskript frei sprach.2 

Diese Vorlesungen „Grundprobleme der Phänomenologie" wa­
ren für Busserl von entscheidender Bedeutung. In zwei von ihm 
selbst publizierten Schriften, in Formale und transzendentale Lo­
gik (1929) (Husserliana XVII, S. 250, Anm. 1) und im Nachwort 
zu meinen Ideen (1930) (Husserliana V, S. ISO, Anm.), weist 
Busserl auf diese Vorlesungen, und auch in seinem Nachlass wird 

1 Und zwar als Texte Nr. 5 und Nr. 6. Diese Nummerierung sowie auch diejenige 
der zugehörigen Beilagen wurde in dieser Studienausgabe beibehalten. Die ursprüng­
lichen Seitenzahlen der Husserliana-Ausgabe werden in eckigen Klammern wieder­
gegeben. 

2 Siehe unten S. 15, Anm. Schon der Schluss des vorliegenden Manuskriptes 
weist auf solche Diskussionen hin. Das Fehlen eines Manuskriptes für diesen zweiten 
Teil ist wohl nicht nur dem disputierenden Fortgang der Vorlesungen zuzuschreiben, 
sondern auch der Tatsache, dass Husserl ab Weihnachten 1910 und während des 
ganzen zweiten Teils des Wintersemesters mit der Abfassung seines grossen Artikels 
„Philosophie als strenge Wissenschaft" für die Zeitschrift Logos beschäftigt war. 
Während dieses Wintersemesters hielt er zudem noch eine zweite Vorlesung, unter 
dem Titel „Logik als Theorie der Erkenntnis" (vier Wochenstunden), so dass er kaum 
noch über die Zeit verfügte, die „Grundprobleme der Phänomenologie" auch weiter­
hin durch ein Manuskript vorzubereiten. Es konnten keine genaueren Hinweise dar­
auf gefunden werden, wie dieser zweite Teil der Vorlesungen inhaltlich verlief. 



VIII Vorwort 

kaum auf eine andere Vorlesung so oft Bezug genommen wie auf 
diese.1 Das Manuskript dieser Vorlesungen bewahrte Husserl zu­
sammen mit den „Fünf Vorlesungen" von 1907, die er als grund­
legend für seine Theorie der phänomenologischen Reduktion be­
trachtete, 2 im selben Konvolut auf. 1921, als er ein grosses syste­
matisches Werk plante, das das Konzept der Ideen ersetzen sollte, 
griff er auf die Vorlesungen von 1910/11 zurück,3 und 1924/25 liess 
er sie zusammen mit der „Vorbereitung" (Oktober,1910, unten 
Nr. 5) von seinem damaligen Assistenten, Ludwig Landgrebe, 
ausarbeiten, wobei damals allerdings ein wichtiges Stück des ur­
sprünglichen Manuskripts verschollen war (unterdessen wurde es 
wieder aufgefunden). 

Husserl bezieht sich jeweils auf diese Vorlesung nicht durch 
ihren offiziellen Titel, sondern nennt sie „Vorlesungen über Inter­
subjektivität" (s.u.S. 195), „Vorlesung über Einfühlung und er­
weiterte Reduktion",4 „Vorlesung über phänomenologische 
Reduktion als universale intersubjektive Reduktion",5 „über 
phänomenologische Reduktion und transzendentale Theorie 
der Einfühlung"6 oder kennzeichnet sie einfach durch das Stich­
wort „Einfühlung". 7 Ihre eigentliche Leistung lag für ihn in 
der durch sie vollzogenen „Ausdehnung der phänomenologi­
schen Reduktion auf die Intersubjektivität", d.h. in der me­
thodischen Einbeziehung der Intersubjektivität in das thema­
tische „Feld" der reinen Phänomenologie. Im Zusammen­
hang der Vorlesungen „Erste Philosophie" vom W.-S. 1923/24 
bemerkt Husserl: „Für mich selbst war, wie ich gestehe, die 
erste Erkenntnis der phänomenologischen Reduktion eine be­
schränkte ... Jahrelang sah ich keine Möglichkeit, sie zu einer 
intersubjektiven zu gestalten. Aber schliesslich eröffnete sich 

I Siehe neben den als Beilagen zu dieser Vorlesung veröffentlichten Texten auch 
Husserliana XIII, S. 245, Anm. und S. 448; Husserliana VIII, S. 433; Husserliana 
XIV, S. 307; ebenso in noch unveröffentlichten Manuskripten: A VI 8 1, S. 156b; 
F IV 3, S. 174b; K II 5, S. 6b etc. 

2 Die „Fünf Vorlesungen" sind jetzt in Husserliana II, Die Idee der Phänomenolo­
gie, veröffentlicht. 

a Siehe Husserliana XIV, Einleitung des Herausgebers, S. XVIIff. 
• Ms. F I 43,S. 57a. Vgl.auchHusserlianaXIII,S. 512, die textkritische Anmerkung 

zu S. 153 der Vorlesungen. 
' Ms. M III 9 VI b, S. 68a. 
• Vgl. Husserliana XIII, S. 510. 
7 So als nachträgliche Kennzeichnung auf dem von ihm aufbewahrten Anschlag­

zettel für die Vorlesung. 
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ein Weg, der für die Ermöglichung einer vollen transzendentalen 
Phänomenologie und - in höherer Stufe - einer Transzendental­
philosophie von entscheidender Bedeutung ist."l Dieser Weg 
eröffnete sich in der Vorlesung von 1910/11, von der jetzt die 
Rede ist, bzw. im Ansatz schon in ihrer „Vorbereitung" vom 
Oktober 1910 (unten, Text Nr. 5), und besteht vor allem im 
Gedanken der sog. „doppelten Reduktion" der Vergegenwärti­
gungen, in der nicht nur das vergegenwärtigende (aktuelle) Er­
lebnis, sondern auch die in diesem intentional enthaltenen verge­
genwärtigten Erlebnisse reflexiv als phänomenologisch reines Be­
wusstsein erfasst werden.2 Auf diese Weise konnte Husserl 
die „phänomenologische Erfahrung" auf die in der Einfühlung 
vergegenwärtigten fremden Erlebnisse ausdehnen und die Natur 
als „Index" für eine phänomenologische Regelung und Koordi­
nation betrachten, die alle miteinander in Einfühlungszusammen­
hang stehenden „Bewusstseinsströme" oder „Ichmonaden" um­
fasst. Diese Ausdehnung·des phänomenologischen Forschungs­
feldes auf fremdes Bewusstsein tritt in der Vorlesung nicht uner­
wartet auf, sondern wird in ihr schrittweise vorbereitet. Sie 
wird vor allem prinzipiell vorbereitet durch die Loslösung der 
Idee der Phänomenologie vom Cartesianischen Gedanken der 
absoluten, unzweifelhaften Gegebenheit, bzw. durch die Aner­
kennung der nie absolut gebenden Vergegenwärtigung als einen 
innerhalb der Phänomenologie selbst nicht nur rechtmässigen, 
sondern notwendigen „Erfahrungsmodus". Dadurch wird die 
Phänomenologie nicht etwa auf die „natürliche Einstellung" 
zuruckversetzt. Obschon in der „Vorbereitung" zur Vorlesung 
(Text Nr. 5) „die Reduktion auf die Intersubjektivität "unter der 
Leitidee der „reinen Psychologie" entworfen wird, fasst sie Hus­
serl in den Vorlesungen als transzendentale, alle Apperzeptionen 
der natürlichen Einstellung oder Erfahrung ausschaltende Me­
thode. Einer der ersten Sätze der Vorlesung lautet: „Phänome­
nologie ist keineswegs Psychologie, sie liegt in einer neuen Di­
mension, sie erfordert eine wesentlich andere Einstellung als die 
Psychologie ... ".3 Es fällt dabei allerdings für die Phänomeno-

1 Husserliana VIII, S. 174, Anm. 2. 
2 Siehe unten, S. 167/68, 178/79, 182, 189. 
• Unten, S. 112. 
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logie auch der Name „transzendentale Psychologie".! In diesem 
blassen Titel taucht hier auf, was für Husserl bis in sein letztes 
Werk (die Krisis) 2 ein immer grösseres Problem bilden wird : 
das Problem der Verschiedenheit und Identität von reiner Psy­
chologie und transzendentaler Phänomenologie. Nicht nur die 
ganze Idee der Phänomenologie erscheint in dieser Vorlesung von 
1910/11 durch ihre Ausdehnung auf die Intersubjektivität in 
neuer Gestalt, sondern sie lässt auch weitreichende sachliche 
Probleme aufbrechen, besonders das Problem des Prinzips der 
Einheit eines Bewusstseins („e in es Bewusstseinsflusses") 
gegenüber anderem (fremden) Bewusstsein, ein Problem, das 
Husserls neue Stellungnahme zur Idee des reinen Ich wesentlich 
bestimmen wird. 

Husserl bezeichnet seine Vorlesung „Grundprobleme der Phä­
nomenologie" von 1910/11 nicht nur durch die Bezugnahme auf 
die Intersubjektivität, sondern an zwei dem Herausgeber be­
kannten Stellen nennt er sie auch „Vorlesungen über den natür­
lichen Weltbegriff". 3 In dieser Weise bezeichnet er die Vorle­
sungen durch ihren Anfang.4 Auf den ersten Blick scheint es, 
dass dieser Anfang beim „natürlichen Weltbegriff" gegenüber 
der im weiteren Fortgang der Vorlesungen vollzogenen Auswei­
tung der Phänomenologie auf die Intersubjektivität zufällig sei. 
Dem ist vielleicht doch nicht so. Husserl führt hier den „natür­
lichen Weltbegriff" unter ausdrücklicher Berufung auf Richard 
Avenarius ein, dessen Werke er kannte und schätzte.5:Von 
besonderer Bedeutung war für Husserl das_ letzte grosse Werk 
dieses Mitbegründers des Empiriokritizismus, Der menschliche 
Weltbegriff von 1891, das er sicher schon 1902 gründlich stu­
dierte.6 In diesem Werk, das sich die Aufgabe der „Restitution 
des natürlichen Weltbegriffs" gegenüber seiner Veränderung 

1 Unten, S. 168/9. 
2 Veröffentlicht in Husserliana VI (sithe dort Sektion B des III. Teils). 
3 Siehe Husserliana XIII, S. 245 Anm., und Ms. A VI 8 I, S. 156b. 
4 Vgl. da1 erste Kapitel der Vorlesungen. 
5 Schon in den Prolegomena (1900) drückt Husserl seine allgemeine Hochschätzung 

für A venarius aus, obschon er dessen und Machs denkökonomische Begründung der 
Logik einer Kritik unterzieht (vgl. Husserliana XVIII, S. 196f., Anm.). In der Krisis 
nennt er die Philosophie von Avenarius einen ernstlichen Versuch einer Transzen­
dentalphilosophie (Husserliana VI, S. 198). 

8 Busserls Exemplar dieses Werkes befindet sich im Husserl-Archiv und ist mit 
zahlreichen Anstreichungen und Anmerkungen versehen. 
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durch die dualistische Metaphysik stellt, spielt die Fremderfah­
rung eine zentrale Rolle. Der Grundfehler dieser Metaphysik be­
steht nach Avenarius in der Introjektion oder Lokalisierung der 
fremden Erfahrung im Körper oder Gehirn des Mitmenschen so­
wie in der Übertragung der damit entstandenen Verdoppelung 
der Welt in eine innere und äussere auf das Ich selbst und seine 
eigene Erfahrung, wodurch die Introjektion zur Selbsteinlegung 
wird. Die von Avenarius geforderte Restitution besteht primär 
in der Aufhebung dieser Introjektion und Selbsteinlegung. Die 
Frage, deren Beantwortung Avenarius als die philosophische 
Aufgabe xot't' i:~ox.-fiv bezeichnet, lautet: Wie verhalten sich die 
fremden Erfahrungen zum fremden Individuum? 1 Diese Ge­
danken von Avenarius sind in dem an der betreffenden Stelle nur 
lückenhaft erhaltenen 2 Vorlesungsmanuskript Husserls von 
1910/11 zwar angedeutet, aber nicht exponiert. Es ist aber auf­
schlussreich, sie gegenwärtig zu haben, da sich dadurch ein in­
nerer Zusammenhang zwischen dem Anfang der Vorlesung beim 
„natürlichen Weltbegriff" und ihrer Ausdehnung der phänome­
nologischen Reduktion aµf die Intersubjektivität nahelegt. Es ist 
ja auch anzunehmen, dass Husserl bereits am Anfang der Vor­
lesung diese Ausweitung der Reduktion im Auge hatte, da er sie 
schon im voraus vorbereitete (unten, Text Nr. 5 vom Oktober 
1910) und auch gleich am Anfang der Vorlesung von Einfühlung 
die Rede ist. Tatsächlich dürfte sich bei genauerer Analyse trotz 
mancher Verschiedenheiten und Gegensätze eine bedeutsame 
Verwandtschaft zwischen Avenarius' Restitution des natürlichen 
Weltbegriffs und Husserls Reduktion auf das reine intersubjek­
tive Bewusstsein zeigen, die hier nur angedeutet sei: Beiderorts 
handelt es sich um die Aufhebung einer Lokalisation von Er­
fahrungen in die Natur, um die Ausschaltung der „Introjektion" 
oder Einlegung von „Seelenleben" in äussere Körper. Im übrigen 
bildet für Husserl die „Introjektion" im Zusammenhang der 
psychophysischen Fremd- und Selbsterfahrung als Erfahrung 
des Menschen ein immer wieder neu aufgeworfenes und anders 
behandeltes Problem, wofür schon die von Edith Stein als Ideen 
II 3 zusammengestellten und sich zum Teil widersprechenden 

1 Der menschliche W eltbeg«lf, Leipzig 1891, S. 77. 
• Siehe unten, S. 132 Anm. 
8 Veröffentlicht als Bd. IV der H"5serliana. 
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Texte ein langes Zeugnis abgeben und worauf auch der in Husser­
liana XIII veröffentlichte Text Nr. 7 von 1914 oder 1915 weist. 

In den „Grundproblemen" von 1910/11 hat Husserl im Keime 
Gedanken ausgesprochen, die er erst viel später voll zur Geltung 
brachte. Er schreibt in einem Brief an Roman lngarden vom 10. 
Dezember 1925: „So blieb ... die Ausdehnung der phänomenolo­
gischen Reduktion auf die Intersubjektivität, die ich in einer 
ungünstigen Zeit, aber einer vielfach produktiven, ausgebildet 
hatte, in einer zweistündigen Wintervorlesung 1910/11, lange 
ganz unbenützt."l Husserl trifft hier vor allem die ihn seit 1912 
beschäftigenden Ideen. Der Gedanke der intersubjektiven Re­
duktion ist in ihnen nicht fruchtbar gemacht. In seinem „Nach­
wort" von 1930 zu seinen Ideen erklärt er, dass die Darstellung 
der phänomenologischen Reduktion in der „Fundamentalbe­
trachtung" dieses Werkes an „Unvollkommenheiten" leide: 
„Obschon sie in allem wirklich Wesentlichen unangreifbar ist, 
fehlt ihr, was die Begründung dieses Idealismus anbelangt, die 
explizite Stellungnahme zu dem Problem des transzendentalen 
Solipsismus bzw. zu der transzendentalen Intersubjektivität, zu 
der Wesensbezogenheit der mir geltenden objektiven Welt auf die 
mir geltenden Anderen. Die Ergänzungen sollte der zweite, gleich­
zeitig mit dem ersten entworfene Band bringen, den ich damals 
sehr bald nachliefern zu können hoffte." 2 Tatsächlich bleibt im 
ersten Band der Ideen, der allein zu Husserls Lebzeiten veröffent­
licht wurde, die phänomenologische Reduktion bzw. das phäno­
menologische Erfahrungsfeld auf das reine Bewusstsein eines 
einzelnen Ich beschränkt. Aber auch der zweite Band, der die 
Ontologie und Konstitution der naturalen und geistigen Welt 
behandelt und ursprünglich auch den jetzt als dritter Band ver­
öffentlichten wissenschaftstheoretischen Teil 3 umschloss, führt 
die Ausdehnung der phänomenologischen Reduktion auf die 
Intersubjektivität nicht methodisch durch. Husserl erörtert hier 
wohl die Einfühlung und die Kommunikation, aber nicht in Hin-

1 Edmund Husserl, Briefe an Roman Ingarden, Nijhoff, Den Haag 1968, S. 36. 
2 Husserliana V, S. 150. Ähnlich schreibt Husserl auch in einem Brief an D. Hicks 

vom 15. März 1930: „Ryle hat (in seiner Rezension von Heideggers Sein und Zeit) die 
Tragweite der phänomenologischen Reduktion unterschätzt, durch meine eigene 
Schuld, da die Ideen ein Bruchstück geblieben sind; erst der zweite Teil sollte die 
Phänomenologie der Intersubjektivität behandeln." (Kopie im Husserl-Archiv) 

3 jetzt veröffentlicht in Husserliana V. 
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sieht auf ihre Reduktion auf reines Bewusstsein (auf den „tran­
szendentalen Anderen"), sondern als konstitutive Leistungen für 
die Erfahrung der seelischen und geistigen Welt. Dies ist wohl 
ein Grund gewesen, warum Husserl 1921 den Entwurf der Fort­
setzung der Ideen fallen liess und ein neues „grosses systema­
tisches Werk" plante, zu dem er sofort die „Grundprobleme" von 
1910/11 heranzog.1 Auch in seinen beiden grossen Vorlesungen 
„Einführung in die Philosophie" vom W.-S. 1922/23 2 und „Erste 
Philosophie" vom W.-S. 1923/243, in denen er von neuem den 
systematischen Anfang seiner Philosophie entwarf, ging er aus­
drücklich auf die doppelte, die transzendentale Intersubjektivi­
tät etablierende Reduktion von 1910/ 11 zurück. 4 

Die zwischen spitzen Klammern stehenden Überschriften und 
Ergänzungen stammen vom Herausgeber. 

* * 

* 

1 Siehe die Einleitung des Herausgebers zu Hussuliana XIV, S. XVII ff. 
2 Stücke dieser Vorlesung finden sich im Husserl-Archiv unter folgenden Signa· 

turen: BI 37, F I 29, M II 3 b, F II 3, B IV 2, F I 24 (nach der von Rudolf Boehm 
hergestellten Rekonstruktion der Vorlesung). 

• Veröffentlicht in Husserliana VII und VIII. 
4 Vgl. auch die Beilage XX von Husserliana VIII: „Kritik zu den beiden Stufen, 

in denen ich 1907 und 1910 die Idee der Reduktion gewonnen hatte." Im Brief von 
Weihnachten 1924 an Roman lngarden schreibt Husserl: 11Auch die Gedanken der 
alten Göttinger Vorlesung von 1909/10 (irrtümlich für 1910/11 - Anm. d. Hrsg.), wel­
che die Einführung und die Erweiterung der phänomenologischen Reduktion auf die 
Intersubjektivität brachte ... , wurden neu abgerundet vorgetragen." (Briefe an Ro· 
man I ngarden, S. 31). 
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